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Jch bringe hierdurch zur Kenntniß, daß die
Jnfluenza unter den Pferden der Ziegelei-
beſitzer Gebrüder Kind in Schkeuditz
erloſchen iſt.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung

betreffend Straßenfrohndienſte.
Die Ortsbehörden ſämmtlicher zur Zeit noch

frohndienſtpflichtigen Gemeinden des hieſigen
Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die Straßen
fröhnerverzeichniſſe für den diesjährigen Michaelis-
termin bis ſpäteſtens zum 1I1. September
d. J. an die unterzeichnete DomänenReceptur
einzuſenden.

Die etwa ſäumigen Ortsvorſteher werden an
die Einſendung der Verzeichniſſe portopflichtig
erinnert werden.

Die vorſchriftsmäßige Aufſtellung der Fröhner
verzeichniſſe nach Maßgabe des unter der dies
ſeitigen Bekanntmachung vom 9. März 1886
in Nr. 63 des hieſigen Kreisblatts vom 16. März
1886 abgedruckten Schemas wird den Orts-
behörden beſonders zur Pflicht gemacht.

Gleichzeitig werden die betreffenden Orts-
behörden darauf aufmerkſam gemacht, daß Pferde,
welche Seitens der Frohnpflichtigen zum Ge-
werbebetriebe gehalten werden nicht
zu Frohndienſten herangezogen werden ſollen.

Derartige Pferde ſind in den
Frohneverzeichniſſen als frohnefrei
aufzuführen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1890.
Königliche Domänen-Receptur.

Naumann.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1890.

Die Macr Kinley-Bill.
Jn den europäiſchen Handelskreiſen, welche

Waaren nach den Vereinigten Staaten von Nord
amerika liefern, hat die ſogenannte Mac Kinley-
Bill große Aufregung verurſacht, weil von ihr
eine ganz erhebliche Erſchwerung des
Einfuhrverkehrs nach den Vereinigten
Staaten zu befürchten iſt. Jn Deutſch
land und anderen Staaten außer Frankreich,
das auch Werthzölle hat, werden die Zölle auf
fremde Waaren nach dem Gewicht bemeſſen,
einzelne Tarifſätze, z. B. für Taſchenuhren,
lebendes Vieh, gelten für das Stück und nur
ganz ausnahmsweiſe, in Deutſchland bei Eiſen
bahnfahrzeugen, iſt der Werth des Gegenſtandes
der Maßſtab für den Zollbetrag. Die Ver
einigten Staaten haben dagegen dasWerthſyſtem, die
Tarifſätze geben die Procente vom Werthe der
Waare an, welche als Zoll beim Eingang über
die Grenze zu erlegen ſind. Das Werthſyſtem
iſt in der Jdee gerechter als das Gewichtsſyſtem,
bei welchem die verſchiedene Güte innerhalb ein

und derſelben Waarengattung man denke
z. B. an den verſchiedenen Werth, den Seide,
Möbel, Kürſchnerarbeiten c. haben können
unberückſichtigt bleibt. Allein in der Ausführung
iſt das Werthſyſtem viel ſchwieriger, es erfordert
einen größeren Apparat und ſchließt viel mehr
Streitigkeiten bei der Zollabfertigung ein, da der
Werth einer Waare nicht ſo leicht zu finden iſt
als das Gewicht und verſchiedener Beurtheilung
unterliegen kann.

Die Mac Kinley- Bill zerfällt in zwei Theile,
von denen der eine das Zollverfahren, der andere
die Tarifſätze betrifft. Jn Geltung getreten iſt
ſeit dem 1. Auguſt nur der erſte, während der
zweite, der erheblich höhere Sätze der ohnedies
ſchon hohen Zölle in Vorſchlag bringt, noch
nicht fertig berathen und beſchloſſen iſt. Fortan
gelten für die Feſtſtellung des Werthes der
Waare ſehr viel ſchwerere Bedingungen und
namentlich werden diejenigen Waaren ungünſtiger
behandelt, welche nach Amerika auf Lager an
Filialen oder Kommiſſionäre ausländiſcher Häuſer
geſchickt, alſo nicht auf direkten Kauf oder feſte
Beſtellung geliefert werden. Für die feſt ver-
kauften Waaren haben wie bisher die amerika-
niſchen Konſulate Beglaubigungen der Facturen,
die den Werth der Waare angeben, auszuſtellen
und dieſe Beglaubigungen dienen den Zoll-
behörden drüben als Unterlage bei der Zoll-
bemeſſung. Für die auf Lager geſandten Waaren
iſt vorgeſchrieben, daß der Konſulatsrechnung
eine beglaubigte Erklärung des Abſenders bei-
liege, in welcher dieſer, falls er Fabrikant iſt,
die Erzeugungskoſten der Waare, und zwar den
Preis des Rohmaterials, die Koſten der Fabri-
kation, die Verpackungsſpeſen, kurzum ſämmtliche
Koſten, um die Waare in verſandfähigen Zu-
ſtand zu verſetzen, zuzüglich 8 pCt. Kommiſſion
angiebt. Jſt der Verſender nicht ſelbſt Fabrikant,
ſo hat er anzugeben, wann, wo, von wem und
zu welchem Preiſe er die Waaren gekauft hat.
Dieſe Weitläufigkeiten mit ihrem Eindringen in
den Produktions- und Geſchäftsprozeß werden
natürlich eine erhebliche Einſchränkung des Ver
ſands auf Lager bewirken.

Ebenſo iſt das Verfahren für die Fälle, daß
die Zollbehörde die Beglaubigungen der Kon
ſulate anficht und ſonſt Differenzen über den
Werth entſtehen, bedeutend verſchärft, der Schutz
gegen willkürliche Abſchätzung verringert, dagegen
das Strafmaß für unrichtige Angaben erhöht.
Auf Veranlaſſung des Zolleinnehmers in dem
amerikaniſchen Einfuhrhafen wird die eingeführte
Waare abgeſchätzt, und wenn ſich dabei ein
Werth ergiebt, der den angegebenen um mehr
als zehn Prozent überſteigt, ſo unterliegt jedes
Prozent Mehrwerth einem Zuſchlagszoll von
zwei Prozent des Geſammtwerthes. Ueberſteigt
der abgeſchätzte Werth den angegebenen Werth
aber um mehr als vierzig Prozent, ſo wird die
Waare konfiszirt und der Einführer als be
trugsverdächtig angeſehen. Er kann ſich den
harten Strafen dann nur dadurch entziehen, daß
er beweiſt, nicht in betrügeriſcher Abſicht ge
handelt zu haben.

Soweit das Geſetz betrügeriſche falſche An
gaben verhindern und treffen will, wird ſich
nichts einwenden laſſen. Der Marktwerth einer
Waare iſt aber nicht immer leicht zu ermitteln
und die Vorſchriften der Bill über das Verfahren
zur Werthfeſtſetzung können leicht zu großen
Härten führen. Freihändleriſche Organe be
haupten, die Amerikaner folgten mit der Bill
nur einem Beiſpiele, das ihnen das induſtrielle
Europa unter Führung Deutſchlands gegeben
habe. Die Verkehrtheit dieſer Anſchauung er-
giebt ſich daraus, daß die amerikaniſchen Schutz
zölle ſehr viel älter ſind als die deutſchen und
daß doch ein großer Unterſchied darin beſteht,
ob ſich der Handel durch die Tarifſätze oder
durch das Zollverfahren eines Staates beſchwert
fühlt. Es fragt ſich, ob das Verfahren nach der
Mac Kinley-Bill, welche die Garantieen für die
Verzollung der Waaren nach ihrem wirklichen
Marktwerthe erhöhen will, nicht ſo geartet iſt,
daß es in der Praxis häufig zur Verzollung über
den Werth führt und der Willkür der Zollbe
hörden zu großen Spielraum läßt. Man kann
nur hoffen, daß die laut gewordenen Befürcht-
ungen ſich als übertrieben erweiſen werden.

Politiſche Tagesfragen.
DD Kaiſer Wilhelm hat den Wunſch ge

äußert, auf der Rückreiſe von den in Ausſicht
ſtehenden großen Manövern an geeigneter Stelle
mit dem Fürſten Bismarck zuſammen-
zutreffen. Bekanntlich vollzog ſich der Rück
tritt des Reichskanzlers ziemlich unvermittelt,
und Fürſt Bismarck hat ſich einem gewiſſen Un
muth nicht zu entziehen vermocht. Es wird nun
daran gearbeitet, das frühere gute Verhältniß
zwiſchen beiden Männern wiederherzuſtellen,
damit der kaiſerliche Wunſch erfüllt werden kann.
Eine Rückberufung Fürſt Bismarcks in ſein
früheres Amt kommt aber nicht dabei in Frage.

Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich
wird am 17. September Nachmittags, von
Böhmen kommend, auf dem Oberſchleſiſchen
Bahnhof in Breslau ankommen, mit der Kaiſerin
Auguſte Victoria zuſammenſpeiſen und dann
nach Rohnſtock weiterreiſen, wo die Begrüßung
mit dem deutſchen Kaiſer erfolgt. Am 20.
September fährt der Kaiſer Franz Joſef nach
Wien zurück.

Kaiſer Wilhelm I. und Fürſt Bis-
marck. Ein Breslauer Blatt hatte neulich mit
getheilt, daß auch zwiſchen Kaiſer Wilhelm I.
und dem Fürſten Bismarck es zu Zerwürfniſſen
gekommen ſei. Die Berliner „Tägl. Rund-
ſchau“ beſtätigt das jetzt. Nach dem bekannten
Entlaſſungsgeſuch, unter welches der Kaiſer
„Niemals“ geſchrieben, reichte Fürſt Bismarck
nochmals Jein Geſuch ein, worüber der greiſe
Monarch in heftigen Unwillen gerieth. Mit den
Worten: „Jch verbitte mir jede weitere Kanzler-
kriſis!“ reichte er dem Fürſten ſein Geſuch
zurück.

(8) Es iſt wiederholt mitgetheilt
worden, daß gegenwärtig Unterſuchungen über



die Lage des Arbeiterſtandes ſtattfinden.
Man hat dieſe Unterſuchungen in Zuſammenhang
mit dem Entwurfe des Arbeiterſchutzgeſetzes ge
bracht, was indeſſen unzutreffend zu ſein ſcheint.
Wir erhalten Kenntniß von folgendem amtlichen
Schreiben einer Polizeibehörde an einen Fabrik-
beſitzer vom 9. Auguſt d. J.

„Den höheren Behörden iſt es wünſchenswerth zu er
fahren, welche Maßnahmen Seitens der Ar-
beitgeber zur Hebung der Lagedes Arbeiter
ſtandes in letzterer Zeit getroffen worden find.
Als ſolche Maßnahmen werden anzuſehen ſein: Die Er
richtung von Arbeiterwohnhäuſern für ländliches Gefinde,
ländliche Arbeiter und Fabrikarbeiter Seitens der betreffenden
Srundbefſitzer und Fabrikanten, die Errichtung beſonderer
Speiſeanſtalten, Badeanſtalten, Bibliotheken, ſowie Räum
lichkeiten zum geſelligen Verkehr für die in einem induſt
riellen Betriebe beſchäftigten Arbeiter Seitens der betreffen
den Unternehmer, ferner diejenigen von den Arbeitgebern
renen Einrichtungen welche ihren Arbeitern den
illigen Bezug von Lebensbedürfniſſen aller Art zu

ermöglichen beſtimmt find. Wir erſuchen Sie, uns be
ſtimmt innerhalb zwei Wochen eine entſprechende Nachricht
zukommen zu laſſen.“

88 Ueber die Zukunft der Social-
demokratie bemerkt die K. Ztg. treffend

„Wenn man in bürgerlichen Kreiſen ſich der Hoffnung
hingeben ſollte, die Socialdemokratie durch innere Zänke
reien ſofort ſich zerſetzen und ſelbſt zerſtören zu ſehen, ſo
würde man einer gefährlichen Täuſchung ſich hingeben.,
Derartige Spekulationen könnten nur bedenkliche Jlluſionen
erzeugen und das Streben lähmen, der großen ſocialen
Sefahr wirkſam entgegenzuarbeiten. Das kann nur einer
ſeits durch möglichſtes Entgegenkommen gegen
berechtigte Forderungen der Arbeiter ge
ſchehen, andererſeits aber durch feſte s Zuſammen
alten aller den Fortbeſtand unſerer
ürgerlichen Geſellſchaftsordnung wünſchen-

den Kreiſe unſeres Volkes. Das Letztere iſt noch
keineswegs im wünſchenswerthen Maße vor-
handen. Der Ernſt der Lage iſt noch keineswegs tief
genug in das Bewußtſein der bürgerlichen Kreiſe gedrungen,
und eben daraus ſchöpft die ſocialiſtiſche Umſturzbewegung
immer neue Hoffnungen. Wir ſtehen mit dem Erlöſchen
des Socialiſtengeſetzes dicht vor einem Ereigniß, welches
der ſocialdemokratiſchen Bewegung ohne Zweifel freie
Hand giebt. Nichts wäre gefährlicher, als ſich gerade in
einem ſolchen Moment völliger Sorglofſigkeit hinzugeben,
Der Thätigkeit der Socialdemokraten muß
die Thätigkeit der Ordnungsparteien ent
gegengeſtellt werden.“

Die Londoner Zeitungen verrathen
ein gewiſſes Unbehagen über den Beſuch des
deutſchen Kaiſers in Rußland. Allerdings haben
ſie ſich getäuſcht, wenn ſie glaubten, der deutſche
Kaiſer werde nun auch jedem Staate ein grimmiges
Geſicht machen, auf den John Bull mal nicht
gut zu ſprechen iſt. Weder mit England noch
mit Rußland geht das Deutſche Reich durch
Dick und Dünn, wir wollen den Frieden, etwas
Anderes aber nicht. Die „Times“ meinen alſo,
die Reiſe des Kaiſers verhindere wenigſtens die
Gefahr eines unmittelbaren Zuſammenſtoßes in
Europa. So lange der Czar keinen Krieg plane,
und Kaiſer Wilhelm die Kriege verbiete, könne
Europa auf Waffenruhe rechnen. Für den
Stolz des 19. Jahrhunderts ſei es allerdings
nicht ſehr zweifelhaft, daß der Friede Europas
von dem Willen zweier Perſonen abhänge.
Wenn der engliſche Stolz ſich verletzt glaubt,
hat man das in London mit ſich ſelbſt abzu
machen.

(9) Der Präſident eines britiſchen Arbeiter
verbandes hat kürzlich mitgetheilt, zwei Spe
zialgeſandte des deutſchen Kaiſers
ätten ihn beſucht, um ſich über britiſche

Arbeiter verhältniſſe zu informieren.
Die Sache liegt aber etwas anders: Auf Ver
anlaſſung der preußiſchen Staatsregierung hatte
ſich der OberBergrath Naſſe, Vorſitzender der
Bergwerks Direction in Saarbrücken, mit einem
anderen Bergbeamten nach England begeben, um
die dortigen Arbeiterverhältniſſe zu ſtudieren.
Dieſe Delegierten der preußiſchen Regierung ſind
in England nun für kaiſerliche Spezialgeſandte
gehalten worden.

Das Ergebniß der engliſchen
Flottenübungen iſt für jeden denkenden
Engländer ein verblüffendes und die Folgen
liegen klar auf der Hand. England wird mit
Rieſeneifer fortfahren, die Schlagfertigkeit ſeiner
gewaltigen Flotte immer mehr zu erhöhen, das
ſchwimmende Material mit ungeheuren Koſten
mehr und mehr zu vervollkommnen und insbe-
ſondere ſchnelle, in Vertheidigung und Angriff
ſtarke Schiffe zu bauen. Die Uebungen haben
ferner den Beweis geliefert, daß im Ernſtfalle
der ganze engliſche Kanal bei leidlich gutem
Wetter in Gefahr iſt, von Torpedobooten heim
geſucht zu werden, was gleichbedeutend damit iſt,
daß Handelsſchiffe während eines Krieges

zwiſchen England und Frankreich Nachts der
Gefahr ausgeſetzt ſein werden, von feindlichen
Torpedobooten zerſtört zu werden.

Der Verſuch der nordamerikaniſchen Arbeiter
geſellſchaft „Ritter der Arbeit“, alle Eiſen
bahnbeamten der Union in einen großen Streik
hineinzuziehen, iſt er folglos geblieben. Die
Beamten haben die Zumuthung höflich, aber ent
ſchieden abgelehnt. Sehr bös liegen dagegen
die Verhältniſſe in Auſtralien, wo der Streik
der Seeleute zahlreiche andere Perſonen zum
Ausſtande veranlaßt hat. Auch die geſammten
Bergarbeiter drohen, die Thätigkeit einzuſtellen.
Eine allgemeine gewerbliche Miſere er-
ſcheint ſomit ganz unabwendbar. Die Unter
nehmer haben die Forderungen der Streikenden
rundweg abgelehnt, und die Letzteren bleiben da
bei ſtehen.

Das neue Reichs- Regiment.
Der „Poſt“ geht ein hochintereſſantes Schreiben

zu, dem wir Folgendes entnehmen
Unter dem Fürſten Bismarck ward die aus

wärtige Politik allein von ihm und ſeinem Sohne dem
Grafen Herbert gemacht nur ſie Beide, und vielleicht
noch dieſer oder jener vortragende Rath waren in die Ge
heimniſſe derſelben eingeweiht. Nach dem Rücktritt Beider
ſchien die Leitung wie zwiſchen zerriſſenen Telegraphen
drähten unterbrochen. Der General von Caprivi kam
als Reichskanzler neu in die Geſchäfte, ebenſo der Staats
ſecretär des Auswärtigen, Freiherr v. Marſchall, der
von Haus Jnriſt iſt und den eigentlichen diplomatiſchen
Geſchäften ganz fern geblieben war. Als Herr von Caprivi
und Frhr. von Marſchall in die Regierung eintraten,
fanden ſie im Auswärtigen Amt allerdings einen Stamm
von bewährten vortragenden Räthen. Mit dieſen Herren
wurde die Arbeit auch muthig in Angriff genommen, und
man muß ſagen, es geht vortrefflich. Das macht,
daß der Reichskanzler große Arbeitskraft entfaltet und daß
mit der Kenntniß ſeines allerdings weiten Reſſorts ſein
Intereſſe an den Geſchäften immer mehr wächſt. Mit
militäriſchem Scharfblick iſt er im Stande, die Situation
im Moment zu überblicken, im Moment das Weſentliche
zu erfaſſen, und mit ſcharfer Urtheilskraft die Entſcheidung
zu geben. Während früher die meiſte Berichterſtattung
ſchriftlich geſchah, hat er für viele Dinge den kürzeren Weg
der mündlichen Berichterſtattung eingeführt, und iſt im
ſteten Verkehr mit den vortragenden Räthen, um ſich über
den Gang der Dinge auf dem Laufenden zu erhalten. Die
Auswärtigen Angelegenheiten werden auch jetzt, wie früher,
nicht durch den Geheimen Kabinetsrath, ſondern durch den
Staatsſekretär des Auswärtigen dem Kaiſer vorgetragen.
Jn vielen Dingen iſt das aber gar nicht erſt nöthig, denn
als Dritter mit dem Reichskanzler und dem Staatsſekre
tär des Auswärtigen arbeitet der Kaiſer ſelbſt. Von
Civilſachen intereſſteren ihn die Auswärtigen Angelegen
heiten wohl am meiſten, und für nicht wenige
kommt die Initiative von ihm. Der Kaiſer wird wie der
Große König ſeinen Hertzberg (der geniale Miniſter des
„Alten Fritz“) haben, er wird ſeinen Dohm haben, damals
der größte Kenner der deutſchen Reichsfundamentalgeſetze,
aber in vielen Dingen wird er ſeine Regierung perſönlich
führen, allerdings unter Aſſiſtenz des Reichskanzlers,
künftig noch mehr, als jetzt. Wenn der Werth eines
Mannes die ſelbſtloſe Hingabe an die Sache
iſt, der er die Kraft ſeines Lebens geliehen
hat, ſo beſitzt General von Caprivi dieſe im
höchſten Grade. Seine Perſönlichkeit geht im Dienſte
ſeines kaiſerlichen Herrn auf. Er kennt weder Erholung,
noch Vergnügen, und achtet ſelbſt körperlicher Beſchwerden
nicht. Für Ehren und Würden, Glanz, Pracht, Reichthum
ſcheint er gleichgiltig, allein ſeiner hohen Aufgabe lebt er
und giebt das Beiſpiel, daß höchſte militäriſche Würde und
Fähigkeit ſich auch in den liebenswürdigſten und menſchen
freundlichſten Formen ausdrücken kann.“

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 29. Auguſt. Unſer Kaiſer iſt aus

dem Oſten zurückgekehrt und in der Nacht zum
Donnerſtag wohlbehalten im Neuen Palais bei
Potsdam wieder eingetroffen. Am Donnerſtag
widmete ſich derſelbe ununterbrochen der Erledig-
ung von Regierungsangelegenheiten und hatte
eine Unterredung mit dem Handelsminiſter von
Berlepſch. Jn den Abendſtunden unternahm der
Kaiſer dann einen Spazierritt.

Der Prinz Albrecht von Preußen,
Regent von Braunſchweig, iſt à la suite des
DragonerRegimentes Prinz Albrecht von Preußen
(Littauiſches) Nr. 1. geſtellt worden. Der Prinz
iſt bekanntlich Jnſpecteur der erſten Armee-
Jnſpection zu welcher die oſtpreußiſchen Truppen
gehören.

Herzog Ernſt Günther von Schles-
wig-Holſtein, der Bruder der deutſchen
Kaiſerin, iſt vom 1. October zum großen General
ſtabe kommandiert.

General von Meerſcheidt-Hülleſſem,
kommandierender General des preußiſchen Garde
korps, will am 1. October von ſeinem Poſten
zurücktreten.

Dr. Karl Peters hat, wie ein Hanno
verſches Blatt mittheilt, das Anerbieten, in den
Reichsdienſt zu treten, erhalten. Er iſt
ſich aber noch nicht darüber ſchlüſſig geworden,
ob er es annehmen ſoll.

Unter Aufhebung der früheren Verord-
nungen iſt die Einfuhr von lebenden
Schweinen aus Oeſterreich- Ungarn in
die öffentlichen Schlachthäuſer zu Gleiwitz, Mys
lowitz, Oppeln, Ratibor und Rybnik bis auf
Weiteres unter veterinärpolizeilicher Kontrolle
geſtattet worden.

Wien, 29. Auguſt. Der ungariſche Abg.
Abranyi in Peſt bleibt dabei, er ſei wirklich
vom Fürſten Bismarck in Schönhauſen em
pfangen. Der Fürſt erklärt bekanntlich das
Gegentheil.

Paris, 28. Auguſt. Jn Paris zanken ſich
die en darüber, wie der König von Jtalien
bei ſeinem bevorſtehenden Beſuch von Spezzia
franzöſiſcherſeits begrüßt werden ſoll. Nachdem
ein ganzes italieniſches Geſchwader in dieſem
Sommer zu Ehren des Präſidenten Carnot nach
Toulon gekommen war, iſt der Streit ſchwer
verſtändlich. 184922 Rekruten ſind in dieſem
Jahre in die franzöſiſche Armee eingeſtellt. Jm
vorigen Jahre waren es 130453. Das in
Paris aufgetauchte Projekt, die franzöſiſche Haupt
ſtadt mit dem Meere zu verbinden, findet in der
Provinz großen Widerſpruch. Havre und Rouen,
die allerdings dadurch ſchwer geſchädigt würden,
proteſtieren aus Leibeskräften dagegen. Das
Kriegsgericht in Montpellier hat einen Unter-
officier und mehrere Gemeine wegen entſetzlicher
Quälereien eines Kameraden zu harten Strafen
verurtheilt. Die Kaſerne wurde dem Unglück-
lichen dermaßen zur Hölle gemacht, daß er zwei
Mal aus Verzweiflung deſertierte.

London, 28. Auguſt. Aus Jrland kamen
neulich ſchon böſe Nachrichten über den Mangel
an Nahrungsmitteln, die jetzt noch verſchärft
werden. Faſt die ganze Kartoffelernte, von
welcher die Bevölkerung hauptſächlich lebt, iſt
durch die Kartoffelfäule vernichtet. Staats
Unterſtützung wird nicht zu umgehen ſein,
Jn verſchiedenen Städten der britiſchen
Kolonieen in Südafrika iſt die Cholera
ausgebrochen. Jn dem großen Streik in
Auſtralien iſt immer noch keine Wendung zum
Beſſeren eingetreten. Der bekannte engliſche
Arbeiterführer Burns hat ſeine Landsleute auf-
gefordert, den Mund auch nicht gar zu voll zu
nehmen. Wenn die Dockarbeiter den Sieg er
rungen hätten, ſagte er, ſo gäbe ihnen dies kein
Recht, bramarbaſierend das Jahrhundert in die
Schranken zu fordern. Es ſei ein großer Fehler
der Arbeiter, wenn ſie einmal geſiegt hätten, zu
glauben, es koſte nur einen geringen Kampf, und
ſie könnten Alles und Jedes erreichen.

Brüſſel, 28. Auguſt. Die Streiklage,
die ſich einen Augenblick gebeſſert hatte, hat ſich
wieder zugeſpitzt. 16000 Arbeiter feiern
und beſtehen dieſelben auf ihren Forderungen. Jn
den Verſammlungen wurden Beſchlüſſe zu Gunſten
der Einführung des allgemeinen Wahlrechtes
gefaßt. Mehrere fremde Agitatoren ſind von
der Polizei ausgewieſen.

Petersburg, 28. Auguſt. Die Moskauer
Zeitung veröffentlicht einen großen Artikel, nach
welchem Jemand aus der Umgebung des deutſchen
Kaiſers geſagt haben ſoll, Fürſt Bismarck ſei
der eigentliche Racker geweſen, welcher die Feind
ſchaft zwiſchen Rußland und Deutſchland erhalten
habe. Kaiſer Wilhelm habe jetzt dem Czaren
verſprochen, Oeſterreich zu bewegen, daß es Ruß-
lands Forderungen im Orient anerkenne. (Man
ſieht, die Moskauer verſtehen das Phantaſiren.
Red.) Ueberraſcht hat neulich die Meldung,
Kaiſer Alexander habe ſeinem berühmten einzigen
Freunde, dem Fürſten von Montenegro, einen
großen Dampfer geſchenkt. Dies Schiff war
ein kaiſerliches Angebinde zum dreißigjährigen
Regierungsjubiläum des Fürſten. Ende voriger
Woche übergab der ruſſiſche Geſchäftsträger der
Türkei eine Erklärung, in welcher Namens des
Czaren die Aufrechterhaltung des Rechtes der
griechiſchorthodoxen Kirche im Orient im vollen
Umfange gefordert wird. Darin liegt ein Proteſt
gegen die Ernennung der bulgariſchen Biſchöfe
für Macedonien.

Belgrad, 28. Auguſt. Jn Belgrad iſt das
Gerücht verbreitet, der junge König Alexander
werde im Herbſt mit ſeinen Regenten eine



europäiſche Rundreiſe unternehmen. Damit
wartet man wohl lieber, bis der junge König
majorenn iſt. Red.)

Konſtantinopel, 28. Aug. Der deutſch
türkiſche Handelsvertrag iſt am Dienſtag
in Konſtantinopel W worden.

New-York, 29. Auguſt. Mac Kinley, der
Urheber der neuen amerikaniſchen Zollbill, hat
dieſer Tage in einer Rede ausgeſprochen, ſeinGeſetz werde der amerikaniſchen Saduſtre außer

ordentlichen Nutzen bringen. Die Sache kann
aber auch anders kommen. Jn Chicago hat
ein Streik der Eiſenbahn- Weichenſteller
und Arbeiter begonnen. Die Verwaltungen
haben die Erfüllung der Forderungen rundweg
abgelehnt. Zwiſchen Guatemala und San
Salvador ſind neue Feindſeligkeiten
ausgebrochen.

Provinz und UUmgegend.
Freyburg, 28. Auguſt. Die Geſchichte

des am Sonntag Aegidii in Almsdorf ſtatt
findenden Jahrmarktes, des bedeutendſten unſerer
Gegend, iſt merkwürdig. Derſelbe gehörte bis
zum Jahre 1563 der Gemeinde Almsdorf wurde
aber in dem genannten Jahre vom Kurfürſt
Auguſt der Stadt Freyburg „wegen erlittenen
großen Brandſchadens“ geſchenkt oder, wie es
urkundlich heißt, transferiret. Da derſelbe jedoch
nur ſchwach beſucht war und die Stadt der
fürſtlichen Rentkammer in Weißenfels ſowie dem
Gymnaſio Auguſteo daſelbſt „ein ergiebiges“
ſchuldete, ſo verkaufte der Rath am 1. Auguſt
1701 mit Genehmigung des Herzogs Johann
Georg den Jahrmarkt wiederum an die Gemeinde
Almsdorf erb und eigenthümlich für 200 Gulden
unter der Bedingung, daß bei Haltung des
erhandelten Jahrmarktes von den Freyburger
Bürgern kein Städtegeld gefordert, ihnen auch
die Vorſtände überlaſſen würden. Beide Gerecht
ſame ſind ſchon längſt aufgehoben.

f Halle, 28. Auguſt. Die nächſte und letzte
Schwurgerichtsperiode in dieſem Jahre beginnt
am 6. October. Vorſitzender iſt diesmal Rert
Landgerichts Director Meidam. Geſtern
Morgen nach 7 Uhr ereignete ſich in einer
Mahlmühle zu Holleben ein ſchwerer Unglücks
fall, indem beim Emporlaſſen des Fahrſtuhles
ein Gurt an demſelben zerriß, ſodaß der Fahr
ſtuhl aus der Höhe des erſten Stockes rapid
wieder nach unten glitt. Leider wurde dabei der
Müller M., der ſich auf dem Fahrſtuhle befand,
erheblich verletzt, ſo daß ſeine Unterbringung in
die hieſige Klinik erfolgen mußte. Der junge
Mann ſoll namentlich bedenkliche Quetſchungen
des Oberkörpers, ſowie eine Gehirnerſchütterung
davongetragen haben.

Halle, 28. Auguſt. Für das bekannte
Aufſatzthema über Ferienerlebniſſe, das die Klaſſen
genoſſen Karlchen Miesniks aus der Quarta
Cötus B nach den großen Ferien in jedem neuen
Jahr zu erwarten pflegt, dürfte es einem kleinen
13 jährigen Schüler aus Colditz in Sachſen dies
mal nicht an Stoff fehlen. Derſelbe trat bei
Beginn der Ferien mit dem Wagemuth der
Jugend im Herzen und mit einem Reiſegeld von
1,50 Mk. in der Taſche eine Fußreiſe nach
Bremen an, um ſeinen Onkel, welcher am dor
tigen Theater Opernſänger iſt, zu beſuchen. Er
wanderte, nur wenig ſchlafend, über Leipzig, Halle,
Aſchersleben, Quedlinburg, Halberſtadt, Titt-
marsheim, Wolfenbüttel, Braunſchweig,
Hannover, Munſtref, verirrte ſich in der Haide
und kam am 6. Tage früh 5 Uhr in Nienburg
an. Obgleich ſein Reiſegeld bereits ausgegangen
war, wanderte er noch bis Hoya, wo ein Herr
ſich ſeiner annahm und dem Onkel in Bremen
telegraphiſch Nachricht gab. Dieſer holte den
Knaben ab, behielt ihn während der Ferien bei
r und ſchickte ihn dann reich beſchenkt mit der

ahn in die Heimath wieder zurück.
t Halle, 28. Auguſt. Kaum iſt die Hühner-
jagd eröffnet ſo iſt auch ſchon ein Jagdunfall

verzeichnen. Eine Anzahl Herren jagden im
Felde dicht bei Löbejün und drangen im Jagd-
eifer ſo nahe an bewohnte Gehöfte heran, daß
äußerſte Vorſicht geboten erſchien. Dieſe ſchien
außer Acht gelaſſen worden zu ſein, denn eine
Anzahl Schrotkörner eines von einem der Jäger
abgegebenen Schuſſes drangen einem in der
Nähe befindlichen Knaben in den Kopf und ver

in die hieſige königl. Augenklinik erfolgen mußte.
Für den betr. Schützen dürfte die Sache noch
ein Nachſpiel vor Gericht haben. Die Ent
ſtehungsurſache des Brandes im Grundſtück der
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von Wegelin
u. Hübner hier, iſt noch nicht ermittelt worden.
Man nimmt an, daß Jemand mit brennender
Cigarre in dem betreffenden Schuppen geweſen
und ſo vielleicht den Brand verurſacht hat.

t Halle, 29. Auguſt. Mitte October ſollte
in Halle auch ein Kongreß der deutſchen Gewerk-
ſchafts Vereine ſtattfinden, der indeſſen vertagt iſt.
Wie bekannt wird, iſt dies aus dem Grunde geſchehen,
weil die einzelnen Fachvereine befürchteten, daß man
ihnen politiſche Tendenzen unterſchieben könne, wenn
ſie gleichzeitig mit dem ſocialdemokratiſchen Partei
kongreß in Halle tagen würden.

f Apolda, 28. Auguſt. Ein hieſiger wohl
habender Bürger erhielt vor längerer Zeit und
vor einigen Tagen wiederholt anonyme Briefe
aus Erfurt, in welchen derſelbe in wenig höf-
lichem Tone aufgefordert wurde, 150 Mark poſt-
lagernd Erfurt einzuſenden, widrigenfalls ſein
Haus mittels Dynamit in die Luft geſprengt
würde. Der Schreiber iſt in Erfurt verhaftet worden.

t Koburg, 27. Auguſt. Laute Rufe: „Hilfe!
ilfe! Mörder! Mörder! hörte man geſtern
bend zwiſchen acht und neun Uhr plötzlich in

der Spitalſtraße. Kurze Zeit darauf drangen
dieſelben Rufe aus dem Erkerfenſter der Wittwe
Marie Böhm, und jetzt konnte man deutlich
vernehmen, daß es ihr Sohn, der Amtseinnehmer
Heinrich Böhm in Rodach bei Koburg war,
welcher unausgeſetzt rief: „Hilfe!“ „Mörder!“
„Man will mich ermorden „Jch ſpringe zum
Fenſter hinaus!“ Man rief nunmehr die
Polizei herbei, welche auch ſofort zur Stelle
war und die Unterbringung des anſcheinend
Tobſüchtigen ins Landkrankenhaus veranlaßte.
Frau Böhm erzählte, ihr Heinrich habe ein
Portemonnaie mit 2000 M. verloren. Der
Verluſt des Geldes hatte ihn um den Verſtand
gebracht.

f Kaſſel, 27. Auguſt. Die deutſche Forſt
männer- Verſammlung wählte als nächſtjährigen
Tagungsort Karlsruhe.

Kirche, Schule, Miſſion.
Der deutſche Katholikentag in Koblenz

iſt am Donnerſtag geſchloſſen. Die nächſte Verſammlung
wird in Danzig ſtattfinden. Jn der Schlußrede betonte
Windthorſt das friedliche Nebeneinanderleben aller Kon
feſſionen und forderte die Theilnahme aller Stände an der
Socialreform. Er empfahl die Unterſtützung der Miſſionen,
verlangte die Wiederzulaſſung aller Orden, und eine
größere Autorität des Papſtes.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Major von Wißmann arbeitet jetzt an einem

größeren Werk, welches ſeine zweite Durchquerung
g frika's behandelt. Jm November ſoll daſſelbe er

einen.

GerichtsVerhandlungen.
Wegen Freiheitsberaubung eines Maurer-

meiſters ſtanden 17 Berliner Maurer vor Gericht. Die
ſelben waren mit ihrem Meiſter über Akkordlohn in
Streitigkeiten gerathen und hatten ihn darauf gewaltſam
gehindert, die Baubude zu verlaſſen. Schuldig erkannt
wurden drei Angeklagte, von denen zwei je 6 Wochen,
einer drei Monate Gefängniß erhielt.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

30. Auguſt Windig, wolkig, meiſt heiter,
mäßig warm, im Norden mehr bedeckt, trübe,
ſtrichweiſe Gewitter.

Gottesdienſt Anzeigen.
Am Sonntag den 31. Auguſt 1890 predigen
Dom: Vorm. 9 Uhr: Diac. Bithorn. Nachmitt,

2 Uhr Diac. Block. Vormittags 11 Uhr: Kindergottes
dienſt. Diac. Bithorn.

Dienſtag, den 2. September, Nachm. 2 Uhr
72 Feier des Sedantages Feſtgottesdienſt in

ieſiger Domkirche. Feſtrede: Paſtor Werther.
Stadt: Vorm. 9 Uhr: Diage. Block. Nachm. 2 Uhr:

Cand. min. Herold. Einſammlung der Kollekte für die
Herbergen zur Heimath. Vormittags 11 Uhr Kindergottes
dienſt. Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach
mittags 12/, Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert,
Katholifche Kirche. Sonntag, den 31. Auguſt, iſt

letzten ein Auge ſo ſtark, daß die Ueberführung

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkin, Kammgarn und Velours
reine Wolle, nadelfertig à Mk. 1.95 Pf. p. Mtr.

bis 5.75 verſenden direkt an Jedermann
BurkinFabrikDepot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

Muſter-Collektionen umgehend franco.

An zeigen.
Sreiwilliger Verkauf.
Der, im Grundbuche von Meuſchau Blatt 3

V. A verzeichnete Ackerplan 62a von 1,2670
ha, welcher den Erben des Seifenfabrikanten
Schütze hier auf dem Neumarkt gehört, ſoll

am 6. September er.
Nachmittags 3 Uhr im Mospitalgarten
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1890.

Der Justizrath. Grube,
Arummek- Verpachtung.

Die Grummetnutzung von ca. 65 Morgen
Rittergutswieſen ſoll,
Mittwoch, den 3. September er.,

Vormittags 9 Uhr,
meiſtbietend verpachtet werden. Pachtliebhaber
wollen ſich zur obigen Zeit an der Elſterbrücke
verſammeln.

Rittergut Weßmar den 28. Auguſt 1890.

Die beste und schnellste Hilfe
iſt ſtets der Fachmann, darum mache man
ſeine Einkäufe nur bei dieſem in: J

Nähmaschinen, 2
Waschmaschinen,
Wringmaschinen, Se
Drehrollen, SMehlsiebmaschinen s

S hädäfür Bäckereien.
Lehrunterricht und Zuſchneiden

e gratis!
Gustav Engel,

Mechaniker,
Merſeburg, Weiße Mauer 3.

Herzogllehe Baugewerksohule

ar 5 Holzminden
Maschinen- u. Mühlenbauschule

mit Verpfegungsanstalt.Ganze Nachlaſſe
getrag. Kleidungsstücke, Stie-
feln, Betten, Möbel, Wäsche ete.
kauft ſtets

H. Apelt, Oelgrube 7.

Hamsterpatronen
zur Massenvertilgung, von Hamſtern,
ſowie Gift mit Witterung für Feldmäuſe empfiehlt

M. Waltsgott, Halle a/S.

Tüchtige Metalldreher
werden bei hohem Accordverdienſt für dauernde
Arbeit geſucht.

A. Behl G Co.Quedlinburg
Heirath F E. Rentier m. 15,000 M.

Einkommen jährl., im Be
ſitz ein. Villa, 31 Jahr alt, möchte ſich verheirath.
Strengſte Discretion ſelbſtredend. Anträge unter
A. K. 1 an „General-Anzeiger“ Berlin SVV. 61.

Zum 1. October ſuche ein tüchtiges nicht zu junges
Mädchen. Frau Minna Voigt, Karlſtr. 13.

3. 1. Oct. wird f. Naumburg e. zuverl. ordentl.
Mädchen geſucht, w. gut kochen k. u. Hausarb. m.
übernimmt. Meldungen Noßmarkt 4, 1 Tr.

Die 2. Etage in der StadtApotheke, beſteh.
aus 5 Stuben, 5 Kammern u. Zubeh. iſt ſofort7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr

Nachmittags eine Andacht. od. ſpäter zu vermiethen. F. Curtzoe.



er
Mit dem heutigen Tage verlege ich mein

nach meinem neuen Hauſe
X Manufagetur-, Modewaaren- und Confeetions- Geſchäft

Entenplan Nr. 3
und mache einem verehrten Publikum gleichzeitig die Mittheilung, daß ich bei dieſer Gelegenheit mein Etabliſſement in allen ſeinen Theilen
vergrößert und durch viele neu eingeführte Artikel vermehrt habe.

Die Eröffnung meines neuen VerkaufsLocales läßt mich eine weitere Vermehrung meines Waaren Umſatzes erhoffen und will ich
mit Rückſicht hierauf, mich mit einem noch geringeren Nutzen als ſeither begnügen. Hierdurch und durch rechtzeitige bedeutende Abſchlüſſe bei

den größten Fabrikanten des Jn- und Auslandes bin ich in der Lage trotz der Preissteigerung für Garn- u. Rohstoſte

alle Waaren- Gattungen zu den denkhbar billigsten Preisen
abgeben zu können. Jch halte mich bei eintretendem Bedarf angelegentlichſt empfohlen und zeichne hochachtungsvoll ergebenſt

wteu3 Otto Dobko it2. Nur
Entenplan 3.

S.

Vür Konſenhändier
Englische Anthracite Kohlen

speciell sortiert, rauch- und geruchlos, das Beste zur
Heizung amerikanis cher Füll-Oefen, 660, Er-

I separniss an Leizungsmaterial, am vortheilhaftesten zu beziehen aus dem Amn-
thracite- Werke von

Dammes Stevenson,
STETTIV RBRERLIN SO. BRESIAVU.

[„J———”F p—x——x—-xct-—

Freitag und Sonnabend werden von jetzt ab wieder
W vierrtel, halbe u. ganze Gänſe, Bl
frisch geschlachtet, abgegeben.

A. Gr W. Merſeburg, Sand 14.
h hDankſa gung Irene.Seit langer Zeit litt ich an den heftigſten Behufs Theilnahme an der dües jährigen

Magenbeſchwerden. Wenn ich etwas aß, mußte Secdanfeier wollen die Herren Mitglieder
ich mich ſofort übergeben, der Magen behielt nichts
bei ſich und ich magerte von Tag zu Tag mehr
ab. Ich hatte zuletzt kaum noch ſo viel Kraft
um vom Stuhl aufzuſtehen. Während der 3 Jahre
dauernden Krankheit habe ich 7 verſchiedene Aerzte
um Rath gefragt, aber keiner konnte mir helfen,
weshalb ich mich zuletzt brieflich an den homöo-
pathiſchen Arzt Herrn Dr. med. Hope in e. Dienſtag, den 2. September, Nachmittags
Bremen wandte. Kaum hatte ich die überſandten 2 Uhr im Vereinslokale (Tivoli) „zum Kirchgang“
Arzneien einige Tage eingenommen, als ſich mein u. nach beendigtem Gottesdienſte am Ständehauſe
Befinden zuſehends beſſerte und war ich nach 6 zum Feſtzuge nach dem Kriegerdenkmale am Gott
Wochen vollſtändig geheilt, ſo daß ich jetzt mein hardtsthore“ einfinden bezw. ſammeln.
Geſchäft ſchon wieder beſorgen kann. Herrn Dr. Um rege Betheiligung wird erſucht.
med. Hope hierdurch meinen tiefſten Dank. Merſeburg, den 28. Auguſt 1890.

Bildhauer Güllemann, Soeſt. Der Vorstand.
MinzelverkKauf von allen ff. Greizer GermamnischeDamenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. allerh. Fisch- Gross- Handlung.

ſich (pünktlich) am
a. Sonnabend, den 30. Auguſt Abends 8 Uhr

im Tivoli „zur Hauptprobe der Geſang Vereine.“
b. Montag, den 1. September, Abends 7

Uhr am Ständehauſe (Ausgang der Schreiberſtraße)
„zum Zuge nach dem Denkmale an der Lauch-
ſtädterStraße.“

Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Wasser dichte
Diemendecken,

desgl. Wagen- und Pferdedecken
aus chemiſch präpariertem Segeltuch, na-
turfaröig in allen Dimenſionen und Preis-
(agen halte beſtens empfohlen.

Merſeburg.
Reiſfe sösse ungarische

Weintrauben5 Kilo Mk. 2.30 franco sammt Korb vor-
züglich verpackt. Feinster heller
TWafelhonige in Blechdosen à 5 Rilos
franco Mk. 5.50 gegen Postnachnahme.,

Prima Seehecht.
Neue Sendungen Bücklinge, ger Schell-

ſisch, Aale, Sprotten, Flundern, Lachs-
heringe, ff. mar Heringe, Brabanter Sar-

dellen. W. Krähmer.Kieler Sprotten und Bücklinge,
Frischen geräuch. Aal,

Marinierten Aal in Gelee,
Neuen Magdeburger Sauerkohl,
Neue Lüneburger Neunaugen.

C. L. Zimmermann.
Zerlegten Mörsoch

Herm. Rabe Nacht.
Funkenburg.

Sonntag, den 31. Auguſt, von Nachmittag

Das Kirchliche Volksfest

des Neumarkts
ſoll in dieſem Jahre im neu eingerichteten IIOos-

piütalgarten (Amtshäuser 8) am
nächſten Sonntag, den 31. Augnuſt,

Nachmittags “/24 Uhr
gefeiert werden. Anſprachen von den Herren
Director Glaß, Paſtor Dr. Schmidt, Molkerei
beſitzer Topp und Paſtor Teuchert. Geſänge
vom kirchlichen Männergeſangverein des Neumarkts.

Alle Freunde des Evangeliums und der evangel.
Kirche werden zu dieſer Feier freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand Teuchert.
Merſeburg. Landwehrverein.

Am Vorabend des Sedantages, alſo Montag,
den 1. September er., treten die Kameraden be
hufs Theilnahme am Fackelzuge Abends 8 Uhr
auf dem Domplatze an.

Das Antreten zum Feſtgottesdienſte und zu dem
ſtch daranſchließenden Zuge nach dem Kriegerdenk-
male am 2. September erfolgt Nachmittags
2 Uhr vor der Wohnung des Herrn Directors
(Halleſche Straße).

Unmittelbar nach dem Feſtzuge am 2. September
iſt ein gemüthliches Beiſammenſein der Kame-
raden im Thüringer Hofe“ geplant. Pünkt-
liches Erſcheinen zu den feſtgeſetzten Zeitpunkten,
ſowie zahlreiche Theilnahme an den Feſtlichkeiten
zur Feier der 20 jährigen Wiederkehr des Tages
von Sedan wird bei ſämmtlichen Kameraden voraus
geſetzt Das Kommando führt Herr Kamerad
Brechtel. Das Direetorium.

Sedan feier.
W Hauptprobe der Geſangvereine.

Sonnabend, den 30. Auguſt,
Abends 8 Uhr im „'Wivolfs“.

Ausgewählte Lieder:
1) „Hinaus in die Ferne v. Methfeſſel.
2) „Zu Straßburg auf der Schanz“ v. Silcher.
3) „Steh ich in finſt'rer Mitternacht“.

Ich ditte die deutſchen Liederhefte mitzubringen.

Schumann.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 30. Auguſt. An-
fang 7 Uhr. Die wilde Jagd. Altes Theater.
Sonnabend Geſchloſſen.

Heute früh 4 Uhr entriss uns der
unerbittliche Tod unser liebes gutes
Waltherchen. Diese Trauer-
nachricht allen Freunden und Be-
kannten nur auf diesem Wege.

Merseburg, den 28. August 1390.
Regierungs-Secretair

Friedr. Ed. Ioſftmann u. Frau.
Die Beerdigung findet Sonnabend

um 5 Uhr statt.

Redaetion, Schuellvreſſendrucku. Verlag von J. Leidholdt
Anton Tohr, Weinbergbesitzer 4 Uhr uad Abends 72, Uhr ab Tanzmuſik.

D. Brancdin.Werschetz (Ungarn). m Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu I Veilage.
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Zeitbilder-
Von Leopold Sturm.

Die Frau ſtellte auf dem Tiſche der kleinen,
aber behaglichen Wohnung das zu
recht. Butter, Brod, Käſe und Wurſt, auch
eine Flaſche Bier, und rückte den Stuhl heran,
und wiſchte das Sitzbrett mit der Schürze ab,
obgleich es durchaus ſauber war. Dann ſetzte
ſie ſich wieder an's Fenſter, um die Nähterei, an
welcher ſie vorher gearbeitet, zu erledigen. Einige
wenige Minuten noch, und ein kräftiger junger
Mann ſtürmte in's Zimmer, bot guten Abend
und machte ſich dann über das Eſſen her. Die
Flaſche Bier ließ er indeſſen unberührt. „Willft
Du nicht trinken Ernſt „Nein, Mutter.
Einer von meinen Collegen feiert heute Abend
ſeinen Geburtstag, und da giebt's doch noch ge
nug!“ „Trink' nur nicht zuviel!“ „A
was, ich kann etwas vertragen. Aber beinahe
wäre aus der ganzen Feier nichts geworden.“
„Warum denn nicht „Denk' Dir, unſer
Principal verlangte, wir ſollten Ueberſtunden
machen, um noch etwas angeblich Eiliges fertig
zu machen. Fiel uns doch gar nicht ein wie
werden wir uns unſer Vergnügen ſtören laſſen

„Aber, Ernſt, Jhr verdient doch gut bei dem
Maun, und die Geburtstagsfeier lief ja nicht
fort!“ „J was, der fragt uns auch nicht,
wenn er ſich ein Vergnügen machen will!“

„Aber, wenn er nun in Verlegenheit
kommt „Die Leute Wien ja früher
beſtellen können. Warum ſollen wir uns
denn nach ihnen richten Jn dieſem Augen-
blick traten noch mehrere junge Leute, Kollegen
des Eſſenden, ein, um dieſen abzuholen. Natür
lich kam das Geſpräch ſofort auf die Ueber
ſtundenangelegenheit. „Wir wiſſen allein, was
wir zu thuen haben!“, bemerkte einer der jungen
Leute. Die Frau am Fenſter ſchüttelte leiſe den
Kopf, hörte aber aufmerkſam dem Geſpräch der
jungen Leute zu. „Na, was meinen Sie, Frau
X., zu der Sache?“, fragte einer der zuletzt Ge
kommenen. „Ein Narr iſt, wer mehr thut, als
er muß!“ die Frau ſah ihn groß an. „Das
ſagen Sie, weil Sie keine Erfahrung haben

„Oho!“ „Hören Sie nur mal zu. Sehen
Sie, vor zwanzig Jahren, ich war kaum zwei
Jahre verheirathet und mein Ernſt kroch noch
in der Stube umher, da brach der Krieg aus.
Mein Mann war krank geweſen, hatte ſich kaum
wieder erholt, da kam die Einberufung. Jch
hatte eine Herzensangſt um ihn, er war ja doch
kaum geſund geworden, und ſo lief ich denn
zum Arzt, und bat ihn um ein Atteſt, welches
meinen eben geſund gewordenen Mann vor
dem Marſche nach Frankreich retten ſollte.
Es war ein guter, alter Herr. „vLiebe
Frau, ſagte er, wenn Jhr Mann will, ſo
kann er auch marſchieren aber ich will ihm
gern bezeugen, daß es beſſer für ihn ſei, wenn
er noch zwei Wochen zu e bleibt!“ Jch
erhielt mein Papier und lief damit nach Hauſe.
Mein Mann packte ſchon zuſammen, was er
mitnehmen wollte. Jch ſchwenkte den Zettel
und rief: „Du kannſt noch zwei Wochen zu
Haus bleiben.“ Er ſchüttelte mit dem Kopf:
„Jch bin wieder ganz wohl. Der König
ruft, alſo muß ich auch mit. Was würden
die Leute wohl von mir ſagen, wenn ich gerade
im Anfange hinter dem Ofen ſitzen bleiben
wollte Jch proteſtierte, ich bat, ich weinte,
es half Alles nichts. Endlich brach ich denn
auch los: „Ein Narr, wer mehr thut, als
er muß!“ Da ſah mein Mann mich groß an und
dann fuhr er heraus: „Und ein Lump, der
läßt, was Recht iſt!“ Dann aber kam er
zu mir, faßte mich um und ſagte: „Sieh' mal,
Marie, wenn Jeder nun ſo denken wollte, wie
Du ſagteſt? Dann hätteſt Du in vier
Wochen die Franzoſen hier, und wir Alle
wären keinen Schuß Pulver werth. Gehe ich

mit, ſo weiß ich doch, daß ich für Dich mich
ſchlage und für den Jungen. Alſo Und da ſagte
ich nichts weiter, ich weinte nur. Heute ſind's
gerade zwanzig Jahre, da bekam ich vom Regi-
mentskommandeur meines Mannes einen Brief.
Hier, dies gelbe Blatt in der Bibel. Da ſteht:

„Frau X.! Jhr Mann, der Unterofficier Ernſt
X. ſtarb bei Metz den Heldentod, als er ſeinen
von den Franzoſen umringten Hauptmann mit
Dranſetzung ſeines eigenen Lebens heraushieb.
Er that weit mehr als er mußte, und mit mir
trauert das ganze Regiment um einen ſolchen
Kameraden!“ Die ergraute Frau wicſchte ein
paar Thränen aus den Augen. „Meines Mannes
That iſt aber nicht unbelohnt geblieben. Der
Herr Hauptmann hat mir bis auf den heutigen
Tag jährlich 250 Thaler auszahlen laſſen, und
ich habe meinen Ernſt damit gut erziehen können.
Und nun ſagen Sie nicht mehr: „Ein Narr,
der mehr thut, als er muß!“ es thut mir gar
zu weh!“ Die Frau ſchlug die Hände vor's
Geſicht, der junge Mann küßte ſeine Mutter und
ſie ſtreichelte ihm zärtlich den Kopf. Dann gingen
die jungen Leute ſtill zur Thür hinaus.

Vermiſchte Nach richten.
(Der Kaiſer bei der Attacke!) Ueber

die Kavallerie- Uebungen bei Jnſterburg, denen
unſer Kaiſer am Dienſtag beiwohnte, berichten
dortige Zeitungen: „Die Uebungen der beiden
Kavalleriebrigaden boten ein ſchönes militäriſches
Schauſpiel und endeten mit einer Attacke gegen
einen markierten Feind, welcher die Höhen und
Schluchten des jenſeitigen Ufers der Angerapp
beſetzt hielt. Ein impoſantes Bild gewährte es,
als die ſtattliche Reiterſchaar, mit dem Kaiſer
an der Spitze, in ſauſendem Galopp dem Ange-
rappfluſſe zueilte, ſich über das ſteile, mehrere
Meter hohe Flußufer in den Strom ſtürzte,
And, mit dem Element wacker kämpfend, das
jenſeitige Ufer erreichte und die ſteilen Höhen
nahm. Mehrere Reiter waren dabei ins Waſſer
gefallen, nahmen aber keinen Schaden.

(Fürſt Bis march) ſcheint es in Kiſſingen
zu gefallen. Er bewegt ſich mit ſolcher Stramm-
heit und Leichtigkeit, als wäre er ein hoher
Fünfziger, und nicht ſchon 75 Jahre alt. Die
Kiſſinger beſtürmen ihn mit nicht endenwollenden
Huldigungen. Als der Fürſt gefragt wurde, ob
ihm das nicht läſtig ſei, antwortete er: „Keines-
wegs, die Leute meinen es ja gut.“ Mitunter
wird es aber doch etwas zu viel. So z. B.
laſſen ihm namentlich die Photographen keine
Ruhe. Auch die Amerikaner ſind ſehr unver-
froren. Einer von ihnen näherte ſich dem
Fürſten, grüßte und reichte ihm die Hand. Als
der Fürſt wohl oder übel einſchlug, ſchüttelte
jener tüchtig die fürſtliche Hand und rief: „Nun
kann ich doch drüben erzählen, der größte
Staatsmann Europa's hat mir die Hand ge-
ſchüttelt!“ Verneigte ſich und verſchwand.

(Rebhühnerjagd vor 150 Jahren.)
Die Jagd auf Hühner iſt in dieſem Jahre meiſt
ſehr ergiebig, aber doch nicht entfernt in dem
Maaße, wie zur Zeit unſerer Vorvordern. Der
ſtrenge Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I. von
Preußen, der auch ein eifriger Jäger war, pflegte
wöchentlich zweimal auf die Rebhühnerjagd zu
gehen in der Wuſterhauſener Feldmark, und das
Ergebniß des Tages war ſelten unter 150 Stück,
ja an einem Tage ſchoß der König 160 Reb-
hühner, 9 Haſen, 4 Faſanen und 1 Eule. Eine
ſolche Jagdbeute zu erzielen war allerdings ein
Stück Arbeit, welches den ganzen Tag erſorderte,
und an der Seite des Königs befanden ſich ſtets
zwei Büchſenſpanner, welche unaufhörlich die ab
eſchoſſenen Gewehre durch friſch geladene er-h Bei dem eilfertigen Knallen that Se.

Majeſtät auch manchen Fehlſchuß, und im All-
gemeinen pflegte der königliche Waidmann an
einem Rebhühnertage 600 Schuß abzugeben,
d. h. im Durchſchnitt mehr als vier Schuß
auf das erlegte Huhn. Die ganze Herbſt-
beute pflegte an Rebhühnern 4000 Stück zu be-
tragen, wobei allerdings dem Schützen noch viel
unterſchlagen ſein ſoll. Zwei Jägerburſchen,
welche dieſes Vergehens überwieſen wurden,
kamen darum auf die Feſtung nach Spandau.
Dem Waidmann von heute wird es als ein
Räthſel erſcheinen, daß trotz des mörderiſchen,
alljährlich wiederholten Abſchießens immer von
Neuem auf dem Wuſterhauſener Jagdgebiet ſolche
Mengen von Rebhühnern anzutreffen waren,
aber dies Räthſel löſt ſich leicht. Der König

ließ nämlich alljährlich in verſchiedenen Pro
vinzen, namentlich in Oſtpreußen, junge Reb-
hühner einfangen und bei Wuſterhauſen ausſetzen.
Die erlegten Hühner kamen meiſt auf die könig-
liche Tafel, doch erhielt auch mancher Günſtlin
des Monarchen etliche Paare zum Geceſchenk.
Weniger angenehm war es, wenn der König
irgend welchen Beamten oder ſelbſt einem ſchlichten
Bürger ein erlegtes Wildſchwein ins Haus ſchickte.
Von ſolchem Wild wurden alljährlich in den
königlichen Saugärten der Mark und in Pom
mern 3000--4000 Stück geſchoſſen, und wenn der
König auch von der reichen Beute Vieles an
ſeine fürſtlichen Verwandten, an Miniſter,
Generale u. ſ. w. verſchenkte, ſo blieb doch eine
Menge Wild übrig, das, wenn es nicht ſofort
Abnehmer fand, dem Verderben ausgeſetzt war.
Da ſendete nun der König ſeinen Räthen, den
Secretären und Kanzliſten der verſchiedenen
Kollegien, ebenſo vielen Bürgern Berlins ein
Wildſchwein ins Haus, für das ſie, gern oder
ungern, je nach der Größe 3--6 Thaler zahlen
mußten. Dabei wurde auf die ſchmale Be
ſoldung der kleinen Beamten inſofern Rückſicht
genommen, daß ihrer zwei oder drei zuſammen
nur ein Schwein erhielten. Anders mit den
Bürgern, die im Geruche der Wohlhabenheit
ſtanden. Sie mußten ihr ausgewachſenes
Kapitalſchwein wohl bezahlen, wobei ſie
aber noch gute Rathſchläge vom Könige
mit in den Zwangskauf erhielten, wie ſich am
beſten das Fleiſch, das man nicht gleich verzehren
konnte, konſervieren laſſe: Durch Einpökeln,
Räuchern, Abkochen in Eſſig und Pfeffer, Ein
legen in Eſſig. Bevorzugt wurden mit ſolchen
Zwangskäufen die Buchhändler, Kaufleute, Gaſt
wirthe, Bierbrauer Branntweinbrenner und
Bäcker. Aber die Zahl der wohlhabenden Bürger
in den königlichen Reſidenzen war gering, und
ſo mußte für den Reſt der ergiebigen Jagdbeute
oft die Berliner Judenſchaft eintreten. Sie war
klug genug, ſich niemals des Kaufes zu weigern,
bezahlte die ihr auferlegten Wildſchweine, über-
wies dieſelben aber ſtets ſofort den Armen
häuſern und Spitälern.

(Zu Graf Moltke's 90. Geburts-
tag) ſoll dem Jubilar eine gemeinſame Adreſſe
aller Städte des Deutſchen Reiches übergeben
werden. Ein Comitee für dieſen Zweck hat ſich
bereits gebildet. (Beſteht aber leider nur wieder
aus Kommerzienräthen und Regierungsräthen.
Daß ſolche Zuſammenſetzungen in weiten Kreiſen
der Bevölkerung einen ſehr ſchlechten Eindruck
machen ſollte man doch nachgerade wiſſen.
Entweder müſſen alle Stände vertreten ſein, oder
es genügen zwei oder drei bekannte Namen. Red.)
Die Unterſchriftsbogen werden nach Ländern und
Provinzen geordnet, und wird jede Provinz
beſonders in einen Prachtledereinband gebunden,
welcher das Wappen der Provinz trägt. Sämmt
liche Einbände nimmt ein zu dieſem Zweck her
geſtellter, auf das Edelſte mit Ornamenten und
dem Wappen des Gefeierten geſchnitzter Kunſt
ſchrank auf. Die Krönung des Schrankes bildet
eine Büſte des Kaiſers, in der Thürfüllung wird
die Germania ihren Platz finden. Der preußiſche
Kriegsminiſter hat laut Verfügung vom 5, Au
guſt dem Comitee zum Guß der Büſte des Kaiſers
und der Germania, ſowie aller Metalltheile,
Bronce aus 1870 eroberten Geſchütz zur Ver-
fügung geſtellt. Die Unterſchriftsbogen aus den
einzelnen Städten ſind Herrn Hermann Senger
in Berlin, Unter den Linden 15, einzuſenden,
wohin auch Anfragen und Briefe zu richten ſind.
Etwaiger Ueberſchuß aus den Koſtenbeiträgen
der einzelnen Städte iſt für eine zu begründende
General-Feldmarſchall Graf Moltke Stiftung
beſtimmt.

(Unglücksfälle.) Auf dem Montblanc
iſt der italieniſche Graf Nillanova mit drei
Führern bei einer Gebirgstour verunglückt. Alle
Nachforſchungen nach ihnen waren bisher ver-
geblich. Jn Nürnberg hat ein Orcan großen
Schaden angerichtet. Eine Menagerie gerieth
während deſſelben in Brand. Die Thiere wurden
mit vieler Mühe gerettet. Das Elend in der
vom Feuer heimgeſuchten ungariſchen Weinſtadt
Tokai iſt ſchrecklich. 500 Gebäude, darunter
ſechs Kirchen, ſind zerſtört, fünf Erwachſene und



acht Kinder ſind verbrannt, 1100 Familien
Der Schade wird auf zwei Millionen

geſchätzt.

Kleine Notizen.) Jn Konſtantinopel
wird vom 1. October ab eine eigene deutſche
Zeitung unter dem Titel „Osmaniſche Poſt“
erſcheinen. Die Thatſache beweiſt, eine wie an
ſehnliche Stellung ſich die deutſche Kolonie in
Konſtantinopel errungen hat.

(Die ſenſationelle Angelegenheit)
ger de Lillebonne macht fortgeſetzt viel von

ch reden. Die Frkf. Ztg. theilt jetzt folgende
Einzelheiten mit: „Die Verſtorbene war die
Tochter eines Wiesbadener Schloſſermeiſters und
heirathete den als Spielpächter und nachmaligen
Grundbeſitzer von Bad Wildungen bekannten
Herrn Foſſard de Lillebonne. Dieſer Ehe ent-
ſproß ein Mädchen, daß ſich mit einem Herrn
von Blumenſtein verheirathete. Das Eheglück
der jungen Leute war nicht ohne Störungen und
daher mag es gekommen ſein, daß man Herrn von
Blumenſtein ſpäter teſtamentariſch nur eine Rente
auswarf. Plötzlich ſtarb Herr von Foſſard am
Schlage. Er war eine kurze gedrungene Geſtalt,
ſo daß eine gewiſſe Vorbedingung jener Todes
art gegeben war. Nicht ſehr lange darnach be
ſchloß auf gleiche Weiſe auch die jaunge, blühende
Gattin Blumenſteins ihr Leben. Kinder waren
der Ehe nicht entſproſſen. Fortan lebten (die
ſehr reiche) Schwiegermutter und Schwiegerſohn
in gutem Einvernehmen in Wildungen, ſie eine
geſunde, robuſte Perſon Anfangs der Vierziger.
Vor Jahresfriſt verlobte ſie ſich mit einem Herrn
von Holler, ehemals hannöverſcher Rittmeiſter
von Holler, dem der Geſundheitszuſtand ſeiner
Braut als ein äußerſt günſtiger bekannt
war. Herr von Holler war nicht wenig
betroffen, als ihm vor Kurzem die telegra-
phiſche Nachricht von dem plötzlichen Hin
ſcheiden der Frau von Foſſard zuging. Er reiſte
ſofort nach Wiesbaden und kam noch rechtzeitig,
um der Beerdigung ſeiner Braut beiwohnen zu
können. Das Verlöbniß war dem Herrn von
Blumenſtein anfänglich nicht bekannt geweſen, er
hatte aber durch Zufall Kenntniß davon erlangt
und ſoll nicht gerade erbaut darüber geweſen
ſein. Er ſelbſt hatte die Leiche der Frau von
Foſſard nach Wiesbaden gebracht, ſich aber um
die Beerdigung nicht weiter gekümmert, ſondern
dies den Verwandten überlaſſen. Bei dieſen
ſprach auch Herr von Holler vor und machte auf
das ihm auffallend erſcheinende plötzliche Ab
ſcheiden der ganzen Familie Foſſard aufmerkſam.
Er machte bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige
und dieſe trat unverzüglich der Sache näher.
Die Leiche wurde ausgegraben und die Aerzte
ſtellten feſt, daß die Hauptorgane der Verſtor-
benen intakt geweſen ſeien. Natürlich
wurden auch die Dienſtboten der Frau von
Foſſard vernommen, und da ſagte denn ein
Mädchen aus, ihre Herrin ſei Vormittags in den
Keller gegangen und mit dem Bemerken zurück-
gekehrt, ſie fühle ſich unwohl. Sie bekam Er
brechen und ähnliche Zufälle in hohem Grade,
es trat ihr ein weißer Schaum vor den Mund,
und bald darauf war ſie eine Leiche. Die
ſchmutzige Wäſche wurde zum Theil durch Feuer
beſeitigt. Der Unterſuchung liegt die Aufgabe
ob, zu ergründen, ob der Verdacht eines Ver-
brechens berechtigt iſt. Frau von Foſſard war
mehrfache Millionärin, ihre Wiederverheirathung
konnte alſo verſchiedenen Angehörigen nicht eben
ſehr erwünſcht kommen.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 29. Auguſt 1890.

S Vom Begrüßungsabend am Katholiken-
tag, welcher am 26. und 27. Auguſt in Koblenz
abgehalten wurde, berichtet noch die Rhein.
Weſtfäl. Ztg.“: Paſtor Schulz aus Weißen-
fels bringt Grüße aus Merſeburg. Jm Be-
zirke Eisleben, wo früher keine katholiſche
Seele zu finden geweſen, lebten jetzt 9000 Katho-
liken. Die herrlichen Dome, welche ſich
in der Saale ſpiegelten, ſeien zwar
proteſtantiſche Dome, ſie würden es
aber nicht bleiben. Einſtweilen habe man
neben die ſtolzen Kathedralen kleine katholiſche
Kirchen geſetzt. Wittenberg, weiter ſage er
nichts aber in Wittenberg ſeien jetzt auch
Katholiken. Redner bittet um Gebet und Unter
ſtützung für die Diaſpora im Sachſenlande.

Die Redaktion hat dieſer Mittheilung nichts
hinzuzufügen.

8 Jn einer früheren Reichstags
ſeſſion wurden lebhafte Klagen von Volks
ſchullehrern vorgebracht, denen bei der Ab-
leiſtung ihrer militäriſchen Dienſtpflicht eine
allerdings nicht ſehr angenehme Behandlung zu
theil geworden war. Damals verſprach der
Kriegsminiſter Anweiſung geben zu wollen, daß
ſolche Fälle ſich nicht wiederholten. Dees iſt ge
ſchehen, und aus Zuſchriften der für dies Jahr
eingezogenen Volksſchullehrer geht übereinſtim-
mend hervor, daß wirklich eine durchgreifende
Beſſerung eingetreten iſt. Die Sache hat
ſeiner Zeit auch dem Kaiſer vorgelegen.

s Falſches Geld. Falſche preußiſche
Thalerſtücke mit der Jahreszahl 1866 ſollen in
Umlauf ſein. Jhr Klang iſt gut, aber die
Farbe etwas matt, bleiern. Der Spruch auf
dem Rande „Gott mit uns“ fehlt. Auch falſche
20Pfennigſtücke ſind verausgabt worden. Ebenſo
ſind falſche Einmarkſtücke mit dem Münzzeichen
F und der Jahreszahl 1874 in Umlauf. Es iſt
daher bei Annahme von Geld Vorſicht geboten.

8 Der orkanartige Sturm, welcher ſich
vorgeſtern Abend zwiſchen 11 und 12 Uhr erhob,
hat auf den in der Merſeburger Flur belegenen
Landſtraßen und in den Gärten mannigfachen
Schaden angerichtet, Bäume entwurzelt und be
ſchädigt, das noch reifende Obſt herabgeſchüttelt,
kurz alle Streiche ausgeführt, welche die windigen
Geſellen ſo gern auszufreſſein pflegen. Auch die
Dächer, Schornſteine und Giebelwände der Häuſer
hatten ſtark zu leiden. Doch ſind ernſtere Un-
fälle oder größeres Unheil nicht zu unſerer
Kenntniß gekommen.

s Kirchenkollekte. Am nächſten Sonn
tag wird in allen evangeliſchen Kirchen unſerer
Provinz eine Kollekte zum Beſten der Fürſorge
für die Wanderbevölkerung durch die „Herbergen
zur Heimath“ geſammelt werden.

8 Zehnpfennigſtücke neueſter Präg-
ung mit der Jahreszahl 1890 kommen jetzt in
Umlauf und ließen ſich ſolche auch bereits hier
blicken. Dieſelben zeigen auf der einen Seite
den Reichsadler in der neuen, von Döpler d. J.
entworfenen Form. Die Prägung der anderen
Seite iſt die alte geblieben.

s Nachſitzende Schulkinder ſind „Ge
fangene“ im Sinne des Geſetzes! Dieſe Aus-
legung hat das Oberlandesgericht in München
gegeben. Ein Mann hatte ſeinen ſechsjährigen
Sohn, welcher nachſitzen mußte, aus dem nicht
verſchloſſenen Schulzimmer ohne Erlaubniß des
Lehrers geholt und war deshalb unter Anklage
geſtellt worden. Das Landgericht in Bayreuth
lehnte die Verfolgung ab, das Oberlandesgericht
in München aber ordnete die Erhebung der
Anklage an, weil der Schüler als Gefangener
im Sinne des Reichsſtrafgeſetzbuches zu be-
trachten ſei. Jn ciner darauf ſtattgehabten
Verhandlung blieb das Bahyreuther Gericht
bei der Anſicht, daß das Zuruückbehalten
fauler Schulkinder zum Zweck der Nachholung
ihrer mangelhaften Schularbeiten nicht als Ge
fangenſchaft im Sinne des Strafgeſetzbuches an
geſehen werden könne. Da der Staatsanwalt,
welcher eine Gefängnißſtrafe von einem Tage
beantragt hatte, wohl Reviſion einlegen wird, ſo
wird ſich demnächſt das Reichsgericht mit der
Frage zu beſchäftigen haben, ob nachſitzende
Schulkinder Gefangene ſind. (Kaum, denn ſie
ſind nicht auf Grund des Geſetzes gefangen
geſetzt. Red.)

s Vielfach wird angenommen, daß
nur die minder jährigen Dienſtboten
zur Annahme eines Dienſtes, beziehungsweiſe
zur Ausfertigung eines Dienſtbuches, der väter-
lichen Genehmigung bedürfen. Dieſe Auffaſſung
widerſpricht dem Wortlaut des hier in Betracht
kommenden S 6 der Geſinde-Ordnung, wonach
Kinder, die unter väterlicher Gewalt ſtehen, ohne
Einwilligung des Vaters ſich nicht vermiethen
dürfen. Die Aufhebung der väterlichen Gewalt
iſt ſür Söhne und Töchter in Abſchnitt 4, Theil
2, des Allgemeinen Landrechts geregelt. Er
theilt ein Vater ſeinem großjährigen Sohne
allgemein und nicht für eine beſtimmte Zeit oder
für einen beſtimmten Fall die Erlaubniß zur
Vermiethung als Geſinde, ſo tritt dadurch der
Sohn aus der väterlichen Gewalt. Bei groß-
jährigen Töchtern dagegen iſt dies nicht der
Fall, denn dieſe treten aus der väterlichen Ge

walt nur durch ausdrückliche Entlaſſung oder
durch Heirath.

S Jn der Reelam'ſchen Univerſal
Bibliothek iſt als Nr. 2720 ſoeben ein
Werkchen erſchienen, das wir ſehr zur Beachtung
empfehlen. Es iſt dies: Aus großer Zeit.
1870--71. Entwürfe und einleitende Dichtungen
zu lebenden Bildern für patriotiſche Feſte von
Franz Woenig. Daſſelbe umfaßt eine große
Anzahl hübſcher Prologe, epiſche Dichtungen
u. ſ. w., welche ſich, außer als Einleitungen zulebenden Bildern, größtentheils auch für ch als

wirkſame Declamationsſtücke verwenden laſſen.
Das neueſte Werkchen des weithin, beſonders
auch in den Kreiſen der Militärvereine bekannten
Autors wird ſicher allerſeits mit Freude und
Anerkennung begrüßt werden.

s Freche Bedrohung. Der Gutsbeſitzer
Sth. in Dörſtewitz nahm im Juli d. J. den
Arbeiter D. aus Merſeburg als Knecht in den
Dienſt, mußte denſelben aber ſchon nach etwa
10 bis 12 Tagen wegen Widerſpenſtigkeit wieder
entlaſſen. Als nun Sch. ſich dieſer Tage auf
ſeinem Acker befand, trat ihm dort ganz uner
wartet D. mit einem aufgeklappten Meſſer in
der einen und einem ſtarken Knüppel in der
andern Hand entgegen und verlangte von ihm
unter Drohungen, 3 M. Glücklicherweiſe hatte
Sch. aber eine Getreidegabel zur Hand, mit
welcher er ſich den Strolch vom Leibe hielt, der
denn auch, namentlich als noch andere Leute
auf dem Acker ſichtbar wurden, den Rückzug antrat.

8, Nach Helgoland, Herr Amtsrichter
r in Mücheln bei Merſeburg iſt zum
juriſtiſchen Beirath nach Helgoland verſetzt worden.

reookovorvevvowwwawwwawwaaaaane
Fahrplan vom I. Juni 1890.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4 U. 14 M. (Cour.Z.), 5 U. 18 M.

(F. u. 4. Kl.) nur Wochentags, 6 U. 42 M.*, (1.-4.
Kl.), 8 U. 49 M. (Schnellz. I. -—8. Kl.), 10 U. 5 M.
r Kl.) Vm., 12 U. 44 M. (1.--4. Kl.), 3 u.
7 M. (2.-4. Kl), 4 u. 51 M. (I.-4. Kl.), 5 ü.

15 M. (Schnellz.) Nm., 8 U. 14 M.* (2.--4. Kl.), 8
U. 55 M. (Schnellz. 1.-3. Kl., 10 U. 51 M.* (1.--4.
Kl.) Abds. 11 U. 38 M. (Schnellzug I.--3. Kl.)

(Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.)

Anſchlüſſe:Halle--Berlin: 3 U. 46 M. (Schnellzug), 4 Uhr 35 M.
7 u. 25 M., 9 U. 13 M. (Schnellz.), 11 u.

s e e en r R en u u.ellz.), nellz.38 M. Abd neneHalle--Leipzig: 2 U. 42 M., 7 U. 36 M. relwg)
U. 48 M.,8 U. 49 M. 10 U. 15 M., 1 U. 40 M., 3

5 U. 7 M. (Schnellz.) Nm., 5 U. 23 M., 7 U. 15 M.,
9 u. 5 M. 10 U. 46 M. Abds.

Halle--Magdeburg: 6 U. 46 M., 7 U 19 M., 9 U.
51 M., 10 U. 59 M., 11 U. 31 M. (Schnellz.) Bm.,
1 U. 24 M., 8 U. 8 M., 5 U. 50 M. Nm., 8 U. 3M, 10 25 M. (Schnellz.) Abds.

Halle-Nordhauſen: 5 U. 10 M., 6 U. 44 M.,9 U.
8 M., 11 U. 40 M. (Schnellz.) Vm., 1 U. 1 M., 2 u.
5 M., 5 U. 50 M. Nm., 9 U. 30 M., 10 U. 32 M.
(Schnellz Abds., 11 U. 20 M. bis Eisleben.

Halle Halberſtadt: 5 U., 7 U. 45 M., 11 u. 35 M.
Vm 1 U. 18 M., 3 U. 5 M., 5 U. 52 M. Nm., 9 U.
25 M. Abds.

Halle--Guben: 7 U. 40 M., 11 U. 24 M. Vm., 1u.,
nellz.), 9 U. 33 M. Abds.
1

31 M. Nm., 6 U. 36 M. (Sch
Nach Weißenfels 5 U. 54 M. (1.-4. Kl.),

22 M. (Schnullz. 1.--3. Kl.), 7 U. 40 M. (2. u. 3.
7 U. 54 M. (Schnllz. 1.—3. Kl.), 10 u.
11 U. 46 M. Vm. (Schullz 1 U. 2
2 u. 34 M. (I.-4. Kly), 6 u. 3

r

Naumburg Artern: 4 U. 44 M., u.
9 U. 34 M., 12 U. 36 M, Vm., 3 U. 55 M. Nm.,
8 U. 55 M. Abds.

8 U. 34 M., e 7 hGotha Ohrdru
1 U. 5 M., 3 U. 35 M., 6 U. 58 M. Nm., 9 U. 16 M.

In bMerſeburg-Mücheln-
Ab 6 U. 55 M., 11 U. 10 M. Vm.,2 u. 45 M. Nm., 55 M., 10 U. 26 M. Abds

Sonntags bis 8, 10 u MAb Mächeln: 4 ü. 54 s U. 59 M. Bm., 1u,
24 M., 3 U. 50 M. Nm,, 9 u

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leid holdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 65).
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